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Mit der britiſchen Seemacht iſt es vorbei
ie „Morning Poſt“ vom 23. April ſchreibt: Deutſchlandſelelch die engliſche Flotte nicht geſchlagen, mit Hilfe ſeiner

Minen und ſeiner UBoote in den Stand geſetzt, auf großen
Zeilen des Weltmeeres die Schifffahrt unmöglich zu
machen oder ihr doch die ſchwerſten Gefahren zu bereiten.
In einer ſolchen Lage ſind wir noch nie geweſen. Unſer Land
hat die Gefahr, in der es ſich befindet, noch immer nicht erkannt.

eit Generationen an blindes Vertrauen zu unſerer Flotte ge
öhnt, denkt es, die Lage ſei nicht ſo ſchlimm, wie es fcheine,mm und vegreift nicht, daß die britiſche Flotte zwar ſtärker als je,
aber gleichwohl der UVoot Räuberei gegenüber überhaupt keinen
Wert hat. Inzwiſchen wird Carſon und die Admiralität von
unverantwortlichen Kritikern törichter Weiſe angegriffen. Alle

num dieſe Leute ſind niemals im Stande, Abwehrmittel vorzuſch“ gen,
end die von der Admiralität nicht längſt verſucht worden ſind. Das

Land muß einſehen, daß die britiſche Seemacht in dem
Sinne, wie man ſie vor dem Krieg verſtand, nicht mehr

re Kindu, Rexiſtiert. Mit unſerem früheren Wirtſchaftsſyſteme, das auf
voller Sicherheit der Seetransporte beruhte, iſt es vorbei. Wir
haben vollauf zu tun, uns der neuen Lage anzupaſſen, und ſollten

urüeh nicht jene beläſtigen, die unſer Land vor unheilbarem Ruin

z en.der ſonen dem „Corriere della Sera“ aus London gemeldet wird,
t ſehen die engliſchen Regierungs und Marinekreiſe in den unter

usikalien- ſeeiſchen Minenlegern eine weit größere Gefahr für
eschätts. Miie Verproviantierung Englands, als in den Tor-

2876 pedierungen durch die deutſchen U-Boote. Man ſcheint den Minen-
häktstelle, egern gegenüber völlig ratlos dazuſtehen. Die Stim
nilfe: mung in England iſt trotz aller Zeitungsmanöver äußerſt

edrückt und wird durch die Nachrichten, die aus dem Jnnern
Rußlands eintreffen, keineswegs gebeſſert.

Neue blutige Krawalle in Petersburg
und Moskau

Nach italieniſcher Meldung aus Petersburg fanden dort
nd in Moskau blutige Zuſammenſtöße mit Leninſchen und
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anderen Revolutionären ſtatt. eL hin werden und viele Anhänger Lenins wurden verhaftet. Jn einer
M Solksverſammlung vor der Kaſan Kathedrale forderten zwei

Mai 1917 R Kedner, wovon der eine in Unteroffizier der andere in Studenten-
Uhr M uniform war, unter Beſchimpfung der Verbündeten

und der Petersburger Regierung einen ſofortigen
Friedensſchluß, worauf ihre Verhaftung erfolgte.her Petersburg, 30. April. (Petersburger Telegraphen-

MRegentur.) Der Vollzugsausſchuß des Arbeiter- und Sol-
Moatenrates forderte Plechanows auf, mit beratenderOrcheſter Stimme im Vollzugsausſchuß zu ſitzen.

Bern, 30. April. Lyoner Blätter melden aus Peter s-
i Nöhruſburg, infolge Papiermangels könnten mehrere
ro Perſn P Petersburger Blätter nur noch alle zwei Tage erſcheinen.

Kerenski erklärte, daß infolge Ueberfüllung der Peter
P Pauls- Feſtung eine Ueberführung des Zaren da-

Cheath in nicht ins Auge gefaßt werden könne.
Bern, 30. April. Lyoner Blätter melden aus Peters-

g. hurg: Die ſibiriſch-mongoliſche Bevölkerungenstag: mongoliſcher Abſtammung beſchloß in einem Kongreß in
enstag: Jrkutsk, von der Regierung nationale Auto-
nern nomie zu verlangen.

DienstagWie Die Kundgebung der Verwundeten und
ensias Verſtümmelten in Petersburg
urg. Petersburg, 30. April. (Petersburger Telegraphen-nstag: Agentur.) Die Kundgebung der Verwundeten und

Lerſtümmelten war eine der eindruckvollſten, welche die
irg. Hauptſtadt ſeit der Revolution geſehen hat. Gegen Mittag langte
tag der mehr als 50 000 Mann zählende Zug vor dem

Tauriſchen Palais an, wo eine Kundgebung ſtattfand, die den
Charakter eines außerordentlich heftigen Einſpruches gegen

a Lenin und ſeine Friedensfreunde annahm. Es wurden zwei
hter. Lerſammlungen veranſtaltet, eine vor der Duma, die andere im

Innern des Tauriſchen Palais.
Jn beiden Verſammlungen wurden gleichlautende Be

enstag (hläfſe angenommen, in denen der Krieg bis aufs
Reſſer erklärt wurde. Der Regierung wurde das Verehe trauen ausgeſprochen und Lenin und ſeine Anhänger al s

erräter gebrandmarkt. Die Menge zog darauf vor die
ar türde. emerikaniſche Botſchaft, wo der Botſchafter vom Söiller
en aus mehrere An'prachen hielt. Er ſprach die beſtimmte Zuverſicht

u daß Rußland niemals einen mit ſeiner nationalen Ehre un
len. pvereinbarenden Frieden ſchließen werde. Der Botſchafter ließ
er An en Rodzianko auf den Söller kommen, von wo aus dieſer
n ne von der Menge begeiſtert aufgenommene Anſprache hielt.

pponfellent Braſilien bleibt neutra!
„Senf, 30. April. Einer Meldung der Schweizer Depeſchen
ſeentur aus Paris zufolge hat Braſilien ſeine Neutralität in
dem Streit zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten
Staaten erklärt.

Der türkiſche Großweſir in München
Nünchen, 30. April. Der türkiſche Großweſir Talagat

Zaſcha iſt mit Gefolge um 8 Uhr 85 Min. heute vor-
ittag auf dem hieſigen Bahnhof e v wo er von
onig Ludwig empſangen und ihm der Hubertus-
Erden überreicht wurde

I
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 30. April, abends. (Amtlich.) Bei Arras

Feuerkämpſe wechſelnder Stärke. An der Aisne und
Champagnefront dauerte die Artillerieſchlchacht an.

Jm Oſten nichts Weſentliches.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 30. April. Amtlich wird verlautbart: Von

em Kriegsſchauplatz ſind beſondere Ereigniſſe zu mel
en.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Schiffahrté frage
macht Amerika die größten Sor en

Amſterdam, 30. April. „Daily Chronicle“ meldet aus
New-York, daß bei den Beſprechungen der engliſchen,
franzöſiſchen und amerikaniſchen Staatsmänner die
Schiffahrtsfrage als die dringendſte betrach-
tet werde. Das Kabinett habe am Freitag lange darüber
beraten. Das Programm ſei, wie das amerikaniſche
Schiffsbauprogramm beſchkeunigt werden könne. Der
Ernſt der Lage wird in Amerika vollſtändig ver-
ſtanden. Die franzöſiſche Kommiſſion erklärte unum-
wunden, daß die Welt mit Hungersnot bedroht
werde und die Vereinigten Staaten allein imſtande ſeien,
die Lage durch erhöhte Produktion und vermehrte Trans
porte zu verbeſſern.

Amerikas Senat und Repräfentantenhaus
wollen nicht unter einen Hut

Waſhington, 29. April. (Reutermeldung.) Da bei
dem Militärgeſetz gewiſſe Unterſchiede in dem Text be
ſtehen, wie es einerſeits vom Senat und andererſeits vom
Repräſentantenhaus angenommen iſt, ſo wird eine gemein-
ſame Sitzung beider Kammern nötig. Die Unterſchiede be-
ſtehen darin, daß der Senat das militärpflichtige Alter
vom 21. bis zum 27. Jahre und das Repräſen-
tantenhaus es vom 21. bis zum 40. Lebensjahre
feſtgeſetzt hat, und daß das Repräſentantenhaus den vom
Senat angenommenen Zuſatzantrag ablehnt, der
Nooſevelt ermächtigt, 4 Diviſionen Jnfanterie für den
europäiſchen Dienſt aufzubringen.

Amerikaniſche Miſßzſtimmung gegen England
Bern, 30. April. Die „Times“ berichtet aus

Waſhington, die Amerikaner ſeien ungehalten, das
die britiſche Zenſur nach wie vor keine deutſchen Zeitungen
nach Amerika durchlaſſe, obſchon ſolche in den engliſchen
Zeitungsredaktionen geleſen würden. Auch das Verbot der
Verſchickung der Zeitſchrift „Nation“ nach dem Auslande
befremde, da gerade dieſe Zeitung Wilſons Jdeen immer
ſympathiſch gegenübergeſtanden habe. Schließlich ſei man
verſtimmt, daß trotz des Eintrittes Amerikas in den Krieg
die Kriegsnachrichten noch immer nicht ſo ſchnell und aus-
führlich nach Amerika gegeben würden, wie das Land ver-
langen zu können glaube.

Dte Friedensſtrömung in Jtalien
Luganv, 30. April. Jn Beſprechung eines Anklage-

artikels des „Giornale d'JFtalia“ gegen die neutraliſtiſchen
Sozialiſten, die einen öſterreichiſchen Frieden anſtrebten,
erklärt der „Avanti“: Das Leibblatt Sonninos kämpfe
gegen einen öſterreichiſchen Frieden, der gar nicht erxiſtiere
und wiſſe dagegen keinen Ententefrieden vorzuſchlagen.
Das Blatt überſehe vollkommen, daß nunmehr der Zeit
punkt gekommen ſei, die Kriegsziele der Entente genau zu
präziſieren angeſichts des Umſtandes, daß es infolge der
jüngſten Ereigniſſe der Entente nicht mehr möglich ſei, ihr
ſchon verkündetes Kriegszielprogramm einfach zu wieder
holen. Beſonders die ruſſiſche Revolution habe in die
Lage der Entente ein neues Moment hereingebracht, das
bei der Formulierung der Kriegsziele von der Entente be
rückſichtigt werden müſſe.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
eine Bekanntmachung der neuen Faſſung der Verordnung
über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf.

Die Zukunft der Welctreiche
Jn den letzten Jahrzehnten vor dem Kriege waren

internationale Beſtrebungen auf allen Gebieten des politi-
ſchen, wirtſchaftlichen, finanziellen und kulturellen Lebens
der Völker eifrig am Werke, weſentliche und wertvolle
völkiſche Belange immer mehr in den Hintergrund zu
drängen. Durch den Krieg erfuhren dann die nationalen
Kräfte zunächſt eine erhebliche Stärkung, die Völker er-
kannten wieder den einzidartigen Wert eines unabhängigen
völkiſchen Daſeins und erblickten in einer auf einem ſtarken
Binnenmarkt beruhenden Volkswirtſchaft, die möglichſt un-
abhängig vom Ausland beſtehen konnte, die ſtarke Grund-
lage einer kraftvollen wirtſchaftlichen Entwicklung. Erſt
in neueſter Zeit drohen dieſe wertvollen nationalen Er-
rungenſchaften gerade für Deutſchland wieder verloren zu
gehen, da Demokratie und Sozialdemokratie der ganzen
Welt leider auch im Bunde mit deutſchen Volksgenoſſen

bemüht ſind, Deutſchland durch einen Frieden ohne
Annexionen und Entſchödigungen ſchwach und kraftlos zu
machen und ſeine ſtarke nationale Entwicklung hintanzu-
halten. Neben dieſen internationalen Tendenzen gehen nun
aber ſeit etwa 20 Jabren die imperialiſtiſchen. Faſt alle
Großſtaaten der Erde ſind nämlich in dieſem Zeitraum be-
ſtrebt geweſen, ihren politiſchen Machtbereich auszudehnen
und gleichzeitig dadurch ein in ſich abgeſchloſſenes Wirt
ſchaftsgebiet zu ſchaffen, und dieſe Tendenzen haben gleich
falls während des Krieges eine Stärkung erfahren. Jn
einem Auſſatz des „Welt wirtſchaftlichen Archivs“ über „die
e teei der Zukunft und die Zukunft der Weltreiche“
unterzieht der Leipziger Nationalökonom, Prof. Franz
Eulenburg die Grundlagen und Entwicklungsmöglichkeiten
von den drei wichtigſten dieſer imperigliſtiſchen Gebilde, die
ſich zu Rieſenweltreichen auszuwachſen ſtreben, dem briti-
ſchen, ruſſiſchen und nord amerikaniſchen Jmperium, einer
näheren Betrachtung.

Jn England iſt in neuerer Zeit vor allem
Chamberlain der Träger imperiagliſtiſcher Beſtrebungen,
die politiſch dahin gingen, die Kolonien in ſtärkerer Weife
zu den Laſten des Mutterlandes heranzuzieben, dafür
ihnen aber ein größeres Mitbeſtimmungsrecht an den
Reichsan gelegenheiten einzuräumen. Wirtſchaftlich aber
ſollte das „greater Britain“, das ein Viertel der geſamten
Menſchheit und ein Fünftel der Erdoberfläche umfaßt, durch
eine Zollſchranke nach außen möglichſt abgeſchloſſen, im
Innern durch Freihandel oder höchſtens niedrige Zwiſchen-
zölle enger zuſammengeſchloſſen werden. Auf der Pariſer
Wirtſchaftskonferenz wurde dann dieſer Plan dahin er
weitert, daß ſich die übrigen Ententeſtagten an den briti-
ſchen Zollbund mit ſeinen Kolonien möglichſt eng an-
gliedern und die deutſche Konkurrenz durch Schuttzzölle von
den eigenen Märkten fernbalten ſollten. Bei Rußland
werden die imperigliſtiſchen Neigungen vor allem durch
das Band des Panſlavismus zufammengehalten. Die
nationgliſtiſchen Tendenzen dieſes Rieſenreiches mit
180 Millionen Menſchen, das ein Siebentel der Erdober-
flache umfaßt, zeigen ſich vor allem in dem Beſtreben, eine
ruſſiſche Induſtrie zu ſchaffen, die möglichſt ſelbſt die Be
dürfniſſe des Landes hbefriedigt. Die Vereinigten
Staaten endlich erſtrebten vor allem unter der Parole
„NAmerika den Amerikanern“ die volitiſche und wirtſchaft
liche Vormachtſtellung in Süd- und Mittelamerika und
haben zu dieſem Zweck zunächſt einmal ihren finanzieller
ind wirtſchaftlichen Einfluß dort zu ſtärken geſucht.

Es iſt klar, daß die Frage, wie es mit der Verwirk-
un dieſer wirtſchaftspolitiſchen Tendenzen ſteht, fün

eutſchlands Zukunft von allergrößter Bedeutung iſt. Denn
unſere Abſchneidung von den großen Weltwirtſchafts.
märkten würde uns auch nach ſiegreich beendetem Krieg
verkümmern laſſen.

Nun läßt ſich aber mit Eulenburg nicht verkennen
daß der Zuſammenſchluß des britiſchen Jmperiume
ſchon auf ſtarke politiſche Hinderniſſe ſtoßen wird. Dahin
gehört zunächſt das nationale Moment in Südafrika, das
ſüdkanadiſche Element, das ganz franzöſiſch geſinnt iſt und
zur Union neigt, während dagegen Auſtralien unter dem
Druck des Gegenſatzes zu Japan am meiſten zu einem engen
Anſchluß an das Mittterland binneigen würde. Erheblicher
ſind aber die wirtſchaftlichen Antinomien. England ſelbſt
würde zunächſt ein ſehr ſchlechtes Geſchäft mit dem
Jmperium machen, denn es hat heute ſchon den größten
Teil des Handels mit den Kolonien in den Händen und
den Reſt des Kolonialhandels dürfte es kaum zu ver
drängen in der Lage ſein. Außerdem umfaßt das
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Amyerium nur ein Viertel des geſamten britiſchen Außen
handels und könnte nicht die drei Viertel erſetzen, die Eng
land durch eine Abſchließung nach außen hin verloren gehen
würden. Andererſeits vermögen die Kolonien England



e

auch nicht unabhängig von der fremden Einfuhr zu machen,
da das Land vor allem für die ununterbrochene Verſorgung
Getreide und Fleiſch aus anderen Ländern braucht. End-
lich „kann aber auch England nicht gut auf die Vermitt-
lungstätigkeit, auf der nun einmal ſeine Stellung in der
Welt beruht, zugunſten des Jmperialreiches verzichten“,
und die Kolonien ſind gleichfalls auf den Abſatz ihrer Pro-
dukte in der ganzen Welt angewieſen, da der engliſche
Markt ſchwerlich noch in erheblich größerem Maße auf-
nahmefähig ſein wird, und ihr Jntereſſe geht ſchließlich
auch dahin, die nationale Produktion zu fördern, alſo
die freie Zufuhr auch aus England nicht bedingungslos zu
zulaſſen.

Ebenſo wird ſich aber auch Rußland nicht von der
Welt abſchließen können, wenn anders es ſein Wirtſchafts
leben vorwärts bringen will. Denn es bedarf noch für
lange hinaus fremder Kapitalien, Jngenieure, Techniker,
Maſchinen, um ſeine Jnduſtrie zu entwickeln, und die Ein-
fuhr wird es notwendigerweiſe durch die Ausfuhr von Ge-
treide bezahlen müſſen, für das nun einmal Deutſchland
Hauptabnehmer bleiben wird.

Auch in Amerika ſind die politiſchen Gegenſätze groß;
auf den vanamerikaniſchen Konferenzen hat ſich ſtets ein
ſtarkes Mißtrauen des ſüdlichen Kontinents gegen Nord-
amerika, bedingt durch den Gegenſatz von lateiniſcher und
angelſächſiſcher Raſſe, gezeigt, und ſo ſind denn auch dem
Kriegsruf Wilſons durchaus nicht alle Staaten Süd-
amerikas gefolgt, Braſilien aber wohl eher infolge der
nahen Beziehungen zu Portugal. Wirtſchaftlich abgeſehen
aber haben Nord- und Südamerika dieſelbe Art Export,
ſie ſind gegenwärtig beide hauptſächlich Getreideausfuhr-
länder und daher eher Konkurrenten, als daß ſie ſich in
ihren Produkten ergänzen könnten. Die Vereinigten
Staaten ſind zudem induſtriell noch gar nicht ſoweit vor-
geſchritten, um den Süden mit den notwendigen in-
duſtriellen Produkten zu verſorgen und ſind andererſeits
ſchwerlich gewillt und in der Lage, alle Ausfuhrprodufte
des Südkontinents aufzunehmen, denen dann die übrigen
Wirtſchaftsmärkte verſchloſſen blieben. Gerade die neueſten
Vorgänge beweiſen, daß den Vereinigten Staaten weniger
die Jntereſſen des amerikaniſchen Kontinents am Herzen
liegen, ſondern daß ſie nur in dem Sieg des raſſever-
wandten Englands ihr Heil und Gedeihen erblicken.

Eulenburg hat ſicher recht, wenn er den Satz aufſtellt:
„Der Glaube an die Zukunft der geſchloſſenen Weltreiche
erweiſt ſich bei näherem Hinſehen nur als ein Aberglaube.
Nicht ſo wird ſich gewiß die zukünftige Geſtaltung voll
ziehen.“ Auch wir meinen, daß die wirtſchaftlichen Kräfte,
die rein nach Billigkeits- und Zweckmäßigkeitsgründen ent-
ſcheiden, künftig wieder die Welthandelsbeziehungen leiten
werden. Und die Welt wird ſicher die deutſchen Gegenwerte
wieder gebrauchen, da ſelbſt die größten Wirtſchaftsge-
biete ſich nicht ſelbſt zu genügen vermögen und notwendig
über ſich hinausgehen und darum andere Länder zu einer
Gegenſeitigkeit heranziehen müſſen. Aber es läßt ſich doch
auch nicht verkennen, daß die Tendenz, in ſich geſchloſſene
Wirtſchaftsgebiete zu ſchaffen, beſtehen bleibt, und ſoweit
irgend möglich von unſeren Feinden in die Wirklichkeit
umgeſetzt werden wird, wenn irgend ihnen die Ergebniſſe
des Friedens die Verfolgung ſolcher Ziele geſtatten. Und
darum iſt auch der Ausbau eines ſtarken Mitteleuropa am
Platze, da es einen geſicherten größeren Abſatzmarkt ſchafft
und dem Jdeal der Selbſtgenügſamkeit eines Wirtſchafts
gebietes gegenüber allen künftigen Eventualitäten näher-
kommen läßt. Dieſer Zuſammenſchluß Mitteleuropas be
hält auch ſeinen Wert, wenn man mit Eulenburg annimmt,
daß Gebilde von Weltreichen aus ihrer inneren Unmög-
lichkeit nicht zur Entfaltung kommen.

Wenn nun Eulenhurg weiter meint, daß wir imſtande
ſein werden, unſere Stellung in der Welt zu behaupten
und auszudehnen, wenn wir nur im internationalen Leben
unſere beſondere Weſenheit die geiſtige Arbeit, die auf
Unterricht, auf Technik und Wiſſenſchaft beruht zur
Geltung bringen, ſo ſcheint uns das durchaus nicht zur Er
reichung unſerer früheren Weltſtellung ausreichend. Es
ſind eben nicht, wie Eulenburg annimmt, die wirtſchaft-
lichen Bande die ſtärkſten und die Urſache und den Zweck
der imperialiſtiſchen Beſtrebungen bilden durchaus nicht
wirtſchaftliche Motive, die vielmehr nur Ausgangspunkt
und Mittel für politiſches Machtſtreben ſind. Nur wenn
wir durch einen deutſchen Frieden eine ſtarke Stellung in
der Welt gewinnen, werden wir auch die Grundlagen
ſchaffen, für unſere Beziehungen zu den Weltwirtſchafts-
märkten; nur wenn wir im Jnnern ſtark durch Kriegs
entſchädigung und Annexionen ſind, können wir kraft-
voll nach außen wirken.

Widerſtand in England gegen die Truppen
vermehrung.

Lord Derby bezeichnet es als notwendig, daß natio-
nale Redner und Parlamentarier ein Unternehmen in ganz
England zugunſten der Rekrutierung von neuen Truppen
unternehmen. Es herrſche ſtarker Widerſtand gegen die
beſchloſſene Vermehrung des Heeres, weil das Volk zu
wenig Vertrauen zeige. Von den Kolonien könne nichts er-
wartet werden. Deshalb ſei das Mutterland an der Reihe,
die letzten notwendigen Opfer zu bringen, die den Sieg
vollenden müßten. Die Regierung überlegt augenblicklich
ſogar, ob der Arbeits zwang für Frauen einge-
führt werden könne, falls die Lage des Landes infolge des
herrſchenden Arbeitsmangels dies erfordere.

Englands Not
Bern, 30. April. „Daily Mail“ erfährt, daß dem-

nächſt die Brotrationen für die Armee verkürzt
werden.

Nach der „Times“ bleibt die Londoner Börſe vor-
läufig Sonnabends geſchloſſen, angeblich um den Mit
gliedern und deren Angeſtellten Zeit für nationale Dienſt-
leiſtungen zu geben.

Der Londoner Korreſpondent des „Corriere della
Sera“ drahtet, England beabſichtige, in ſechs Wochen
Brotkarten einzuführen. Die Maßnahme werde mit
der durch die vermehrten Schiffsverſenkungen ent-
ſtandenen Frachtraumverminderung begründet.

Ruſichſchwediſches Komitee
Stockholm, 30. April. „Stockholms Tidningen“ mel

det aus Petersburg, das ruſſiſche Auswärtige Amtr

habe ein ruſſiſch-ſchwediſches Komitee zur Behandlung der
Bandels und der anderen Fragen gebildet,

Die amerikaniſchen Holzſchiffe und der
UBootkrieg

Zu den effektvollen Aufſchneidereien, welche die Entente
Preſſe an das Eintreten der Vereinigten Staaten von Amerika
in den Krieg knüpfte, gehörte auch die Geſchichte von den drei
Millionen Tonnen amerikaniſcher Holzſchiffe, welche eine Brücke
zwiſchen England und der Union bilden würden. Zum Leide
unſerer Feinde kann geſagt werden, daß ſich dieſe kühne Jdee
ſehr bald als eine der vielen verfrühten Hoffnungen erwieſen
hat. Die große Maſſe des engliſchen Publikums, welche nichts
von den Einzelheiten dieſer Frage verſteht, hat ſich eine Zeit
lang an dieſe neue Hoffnung zur Bekämpfung der Wirkungen
unſerer Seeſperre klammern dürfen, aber das Liverpooler
Schiffahrts-Blatt, „The Journal of Commerce“ macht in Aus-
führungen vom 19. April 1917 einen großen Strich durch
dieſe auf die e m ab geſchloſſene Rechnung.

„Obſchon wir keinen Zweifel daran hegen“, ſo ſchreibt das
Blatt, „daß unſere amerikaniſchen Vettern für uns große Dinge
tun können und tun wollen, ſo wäre es unverſtändig, unmittel-
bare Hilfe von einem neuen Schaffsbauprogramm dieſer Art zu
erwarten.“ Die angekündigten 3 Millionen Tonnen bedeuteten
ſchon für England eine große Ziffer, während doch die Ver-
einigten Staaten die Produktionsfähigkeit Englands an Schiffen
niemals erreicht hätten. Selbſt wenn die Schiffe aus Stahl
gebaut würden, und nicht aus Holz, ſei das Vorgehen Amerikas
„überaus ehrgeizig“. Zwar gäbe es in den Vereinigten Staaten
viel Holz, auch habe der amerikaniſche Holzſchiffbau niemals
ganz aufgehört, aber ſelbſt in früheren Zeiten ſei er recht unbe-
deutend geweſen. Wenn man ihn jetzt ſo gewaltig ausdehnen
wolle, ſo brauche man vor allen Dingen Arbeitskräfte, die im
Bau von Stahlſchiffen geübten Arbeitskräfte wären jedoch hierfür
nicht verwendbar und könnten ſich zumindeſt nicht ſogleich für
den Holzſchiffbau umſtellen. Die Schiffswerften ſeien ebenfalls
in den Vereinigten Staaten für den Bau von Stahlſchiffen
eingerichtet und müßten in maſchineller Hinſicht völlig um
gewandelt werden, wenn man jetzt plötzlich Holzſchiffe bauen
wolle. Das Blatt ſchließt ſeine Betrachtung:

„Alles in allem genommen dürfen wir alſo von dem edel-
mütigen Angebot von drüben, uns mit drei Millionen
Tonnen Schiffen zu verſorgen, keinen baldigen Erfolg erworten.
Da es uns verſprochen iſt, ſo wird es ohne Zweifel auch aus
geführt werden, aber es muß einige Zeit bis zur Verwirklichung
vergehen. Unglücklicherweiſe aber iſt die Gegenwart der kritiſche
Augenblick, und wir möchten nochmals ſagen, daß es unver-
nünftig wäre, auf die Möglichkeit, daß dieſe Holzſchiffe geſteigerte
Mengen von Vorräten in unſer Land bringen, zu viel Gewicht
zu legen.

So wird wieder einmal eine engliſche Hoffnung zu
ſchanden.

Fran zöſiſche Ritterlichkeit
Bei den Kämpfen im Weſten wurde folgender fran

zöſiſcher Befehl erbeutet:
Tagesbefehl der 3. Armee K2 36. 1917.
Am 26. März haben ſich im Gefangenenlager zu Nohon zwei

Fliegerleutnants in kameradſchaflicher Weiſe mit zwei gefangenen
deutſchen Fliegeroffizieren unterhalten, und ihnen beim Abſchied
die Hand geſchüttelt. Wen es auch militäriſche Pflicht iſt, einem
im tapferen und ehrlichen Kampfe beſiegten Feind zu achten, ſo
beweiſt es doch einen bedauerlichen Leichtſinn und eine unbe-
dingte Verkennung des uns zugeſchriebenen Charakters, wenn wir
einem Gegner Wohlwollen und Zuneigung auf dem Tatort ſeiner
Verbrechen und vor Augen der Bevölkerung, die durch ihn gelitten
hat, zeigen. Der Armeeführer geißelt durch Tagesbefehl das un
entſchuldbare Verhalten der beiden Offiziere gegen einen Feind,
den man nur haſſen darf. gez. Humlert. Zur Bekanntgabe an die
Truppen. Zuſatz der 25. Div.: Dieſe beiden Flieger ſind

und Jdioten! Jch ſpucke ihnen voll Verachtung ins
icht!

Boche berühren, ſo würde ich ſofort meine Hand in einen Topf
voll Sch (im Urtext „Pot de Merde“) ſtechken, um ſie wieder
zu ſäubern! gez. Levi, General und Kommandeur der 25. Div.

Zu dieſer Aeußerung der Vorkämpfer für Kultur und
Menſchenwürde erübrigt ſich jeder Zuſatz.

Frankreich und ElſaßLothringen
Genf, 30. April. Die franzöſiſche Preſſe erfährt aus

Petersburg, daß das Arbeiter- und Soldatenkomitee
der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Abordnung den Verzicht
Frankreichs auf ElſaßLothringen naohegelegt habe. Das
Komitee richtete an die franzöſiſchen Deputierten die
förmliche Anfrage: Wenn ElſaßLothringen das einzige
Hindernis für den Frieden darſtellt, könntet ihr auf die
Löſung dieſer Frage beſtehen? Der Pariſer „Temps“ legt
gegen dieſe Stellungnahme des ruſſiſchen Arbeiterkomitees
die energiſchſte Verwahrung ein.

Ungünſtiger Saatenſtand in Frankreich
Bern, 29. April. Der Saatenſtand in Frankreich

am 1. April 1917 iſt gegenüber demjenigen des Vorjahres
bedeutend weniger zufriedenſtellend. Ungenügende Be-
arbeitung des Bodens und der Mangel an Dung, ſowie
Ueberfluß an Regen haben auf den Saatenſtand
ſehr ungünſtig eingewirkt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 29. April nachmittags. Zwiſchen Somme und Oiſe

zeitweilig ausſetzendes Artilleriefeuer. Feindliche Handſtreiche in
der Gegend von Laffaux und nördlich von Laonneis ſcheiterten
in unſerem Feuer. Patrouillenzuſammenſtöße und Hand-
granatenkämnpfe im Abſchnitt von Craonne, Nordweſtlich Reims
geſtatteten uns Einzelunternehmungen unſere Stellung in der
Gegend nördlich und ſüdlich von Courcy merklich zu erweitern.
Wir machten im Laufe dieſer Unternehmungen 150 Gefangene.
Jn der Champagne ziemlich lebhafter Artilleriekampf zwiſchen
Brunay und Auberive. Zwei deutſche Verſuche gegen kleine
Poſten bei Tahure und Navarin blieben ergebnislos. Jm Ober
elſaß drangen franzöſiſche Abteilungen an mehreren Stellen bis
in die zweite feindliche Linie ein. Lebhafter Handgranaten
kampf endete zu unſerem Vorteil und koſtete den Deutſchen Ver
luſte. Wir machten Gefangene.

Vom 29. Avril abends. Auf dem Chemin des Dames beſchoß
die deutſche Artillerie, von der unſrigen energiſch bekämpft, unſere
Stellungen bei Hurtebiſe. Der Handgranaten f war in dieſer
Gegend gleichfalls lebhaft. Jn den erſten Linien norweſtlich von
Reims und in der Champagne unterhielten wir wirkſames Zer-
ſiörungsfeuer auf die deutſchen Anlagen. Die Zahl der in der
Gegend von Courcy und Epire in der letzten Nacht gemachten
Gefangenen überſteigt 200. An der übrigen Front war der Tag
ruhig.

Orient-Armee: Bericht vom 28. April. Artillerie
kampf an der ganzen Front, beſonders in der Gegend von
Doiran und Monaſtir, wo eine feindliche Batterie anſcheinend
außer Gefecht geſetzt wurde. Jm Gebiet der Zovie haben die
Ruſſen eine feindliche Abteilung zurückgeſchlagen.

Die Verhandlung gegen den Mörder Stürgkhs
Wien, 30. April. Die Verhandlung in der Strafſache

gegen Dr. Friedrich Adler wegen Ermordung des
Miniſterpräſidenten Grafen Stürgkh iſt auf den 18. und
19. Mai anberaumt. Das Gutachten der Medigziniſchen
Fakultät hat Dr. Adler für geiſtig normal erklärt

Sollte ich durch unglücklichen Zufall die Hand eines

Der „Siegesrauſch“ der Beſiegten
Die Pariſer Boulevardpreſſe erhebt wieder ſeit 14 Tagen

ihr Siegesgeſchrei, die Zerſchmetterung der Boches hätte
gonnen, Freiheit und Ziviliſation ſeien auf dem Marſche. J.
„Matin“ atmet Morgenluft: Endlich könne man den Barbaten
das Mark aus den Knochen ſaugen; 16 Milliarden jährhis
mögen es vorerſt ſein. Das Volk verſchlingt die gefälſcht
Kartenſkizzen der Zeitungen, in denen Quadratkilometer
ungeheure eroberte Gelände und Baumſtümpfe als die „Echſtein,
des deutſchen Verteidigungsſyſtems“ eingezeichnet ſind.

Aber weder der „unwiderſtehliche EGlan“ der franzöſiſch,
Armee, noch die Giftkiele der Pariſer Preſſe haben die Hinde
burglinie an den Rhein zu drücken vermocht. Es wäre peinig
das dem verblendeten Volke einzugeſtehen. Doch wer meint
das demokratiſche Frankreich in Verlegenheit zu bringen, wen
es ſich um Mittel für das Wohl des Volkes handelt Nach blut-
gen Niederlagen pflegt zunächſt der Betrieb der franzöſtſch,
Feldpoſt einzuroſten. Während dieſer Scheidung von Heine
und Heer wird dann in Paris das betrogene Volk in eine Fint
des Haſſes gegen die Deutſchen getaucht. So lächerlich J
unſeren Begriffen uns die Geſchichte von vergifteten Bonbo
deutſcher r oder von vergifteten Federhaltern deutſch
Spione erſcheinen mag, ſo ernſte Wirkung hat ſie auf die Hyſer
der franzöſiſchen Volksſeele. Der romaniſche Blutrauſch wal
von neuem auf und entlädt ſich in gemeinen Greueltaten,
das Niederſtechen unſerer Gefangenen bei St. Quentin
unzähligen Vervielfältigungen gehen jetzt Zerrbilder eines

S

ne

elgiſchen Zeichners durch ganz Frankreich, um die trunken n
Augen von der furchtbaren Wahrheit abzugiehen, vor deren
Durchbruch die Volksbetrüger in den Miniſterien und Rede
tionen grauſiger zittern als vor dem Untergange Frankreichs t

Das deutſche Heer wird durch ſeine Unerſchütterlicht,
dieſer Wahrheit zum Durchbruch verhelfen, deſſen ſind wir gen
Wie aber, wenn der ſchon in ſeiner Einbildung wahnwigt
Siegesrauſch der Franzoſen zum begründeten Siegesrauſ-
würde? Die Franzoſen haben es uns oft genug zu verſtehen
Faeben, daß die Ruinen des Schloſſes von Heidelberg und de

urgen am Rhein nicht die einzige Erinnerung an ſie bleibe
würden. Sie haben es uns mit der ganzen Entſittlichung hre
Raſſe geſagt, was in ihren Händen aus unſeren Frauen i
Töchtern werden würde. Jhr Haß wäre bei einem Siege ver
zehnfacht, ihre bisher gebändigte Wut würde fich zügellos en
laden. Das blühende deutſche Wirtſchaftsleben am Rhein wir
vernichtet. Der deutſche Arbeiter dieſer Gebiete müßt
nach ihren eigenen Angaben nach Nordfrankreich gehen, um dert
bei Hungerlöhnen die Stätten aufzubauen, die der Krieg zu.
ſtört hat. Der franzöſiſche Arbeiter dagegen würde ſich n
unſeren Bergwerken und Werkſtätten feſtſetzen und uns auzzu-
räubern trachten. Deutſchlands Bergwerke, ſeine Fahriken
ſeine Werften, werden uns umſonſt Kohlen, Stahl, Schienen,
Lokomotiven, Wagen, Maſchinen, Schiffe liefern müſſen
wird arbeiten, um uns die Grundlagen des Wohlſtandes, die
erſtören wollte, wiederzugeben.“ (Senator Humbert). De
ogenannte „Jnternationale“ könnte dagegen nichts ausrichten

denn gerade die franzöſiſchen Sozigliſten waren bisher die r
ſten Hetzer für den Krieg. Gerade ſie haben jetzt in Rußland der
Schwall ihrer Phraſe erhoben, um das abgehetzte ruſſiſche Vol
weiter in den Krieg zu treiben. Das deutſche Proletariat würde
bei einem Siege Frankreichs ins Jnnerſte getroffen werden.

Unſer Volk hat bisher die Erfahrung einer ſchweren Nieder
lage noch nicht durchzumachen brauchen, es ſteht unerſchütterlich
als Sieger da. Möge es in der Stunde der Entſeidung mit den
Schickſal nicht ſein Spiel treiben und durch Leichtfertigkeit und
Verhetzung nicht die Verantwortung für eine unſühnbare
Schuld auf ſich laden.

Die deutſchen Truppen und Offiziere
in Feindesland t

Franzöſiſche Gefangene erklärten, daß die franzöſiſche V
völkerung, die über 2 Jahre unter deutſcher Verwaltung lebt.
ſich allgemein lobend über das Verhalten der deutſchen
Truppen und Offiziere äußerte, vor allem Frauen und
Mädchen gegenüber. Spätere gegenteilige Ausſagen vor
r Greuelkommiſſionen und ſenſationslüſternen
Journaliſten, ſind auf ſuggeſtiven Druck zurückzuführen
oder glatte Erfindungen. Die Behandlung dagegen, die die
Franzoſen ihren Landsleuten im geräumten
Gebiet angedeihen laſſen, wird beleuchtet durch einen von
.Oeuvre“ am 12. April veröffentlichten Brief eines Einwohner
von Noyon der an ſeinen Sohn, einen Leutnant im General
ſtab, ſchreibt: „Seit 14 Tagen haben wir an franzöſiſchen
Lebensmitteln ein Kilogramm 600 Gramm Brot und ein Kilo
gramm 500 Gramm Fleiſch pro Perſon bekommen. Unſere Ver
pflegung iſt alſo noch nicht auf der Höhe, aber es iſt doch immer
hin etwas.“ Dazu bemerkt „Oeuvre“: „Gewiß! Aber hunder
Gramm Brot täglich! Das iſt noch weniger, als die
Deutſchen gaben. Die bewilligten 140 Gramm. Wir
ſtehen nicht an zu ſagen, daß es einfach ſkandalös iſt“

v. Richtho'en
Frhr. Manfred v. Richthofen, welcher annähernd

50 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen hat, wurde geboren zu
Breslau am 2. Mai 1892 als Sohn des Frhrn. Albrecht von
Richthofen und ſeiner Gemahlin Kunigunde, einer Tochter
des Rittmeiſters Leopold v. Schickfus und Neudorff und
der Thereſe v. Falkenhauſen.

Die Familie empfing den rittermäßigen Adel- und
Ritterſtand für Böhmen mit dem Prädikat „v. Richthofen
Wien 29, Juli 1664 für Johann Prätorius. Laut Kohi
nettsorder Berlin 30. März 1881 haben die an de
Familienſtiftung Beteiligten die Genehmigung empfangeth,
zu dem einheitlichen Namen „Richthofen“ zurückzukehren
Am 6. November 1741 wurden vom König Friedrich l.
mehrere Linien des Geſchlechtes in den Freiherrnſtand er
hoben. Nach dem Rechte der Erſtgeburt erlangte an
19. Dezember 1846 der Frhr. Friedrich Richthofen, auf
Kohlhöhe die gräfliche Würde, jedoch mit der Beſchränkun
einer adligen Ehe. Das Geſchlecht iſt in Schleſien begittert
Das Wappen iſt geſpalten, vorn in Gold auf einem Stuhl
ſitzend, ein Richter mit Szevter. Hinten geteilt: oben
Rot auf grünem Berge ein Kranich, unten in Silber ein

goldener Adlerflügel. Gg. S.
Engliſcher Heeresbericht

vom 29. April. Wir eroberten am Morgen das feinde
Grabenſhſtem ſüdlich von Oppy auf einer Meile Fronk. n
Feind unternahm einen erfolgloſen Gegenangriff. Wir mah
ſeit geſtern früh 976 Gefangene, darunter 16 Offiziere
Nacht überraſchten wir eine deutſche Abteilung ſüdöſtlich w.
wobei wir einige Leute töteten oder gefangen nahmen.
deutſche Flieger wurden zum Abſturg gebracht, drei der unſriz

werden vermist. mZweiter Bericht vom 29. April. Nachts wurden ſtarle
griffe des Feindes auf unſere neuen Stellungen nardie a
Arleux in unſerem Feuer zum Scheitern gebracht. Der
dauert auf verſchiedenen Punkten nördlich der an.

reistag 9
indung de

telle des
irde der
finkommen
tsbeſitzer

x Pferde
e Wahl ei

rg und
rk Döll n

jsſchüſſe 3
j den Köni

n, Wettir
Ueberna

rſonen wir

Kire

Naum
gern nächſte

n Ruheſtant

hr und w
verwalt:

enzelsgemei

Atzk. Gera,
n 10. März

riedemar
trag von 10
len zur För!

r allem daz

dtetten ode
nnen.

Jlmen
Kohlenvor

e braucht.
endlich der

t kommen.
er Null im
halb mußt
rden.
tzk. Oberi
herilm bei S

ieder mit
hzeit begehe

Kran
Theißer

n Baggerbe

öbris ſchl.
d tarf den 2
den Kopf, d

Parrey
n Tod ge

Er erh. r
ben hat, iſt

We
Roman

„Tölpel!“
hen wie mit

Tief befri
Don Ado.
en Finger

gel des C
ites Kuver
ebenen Ad
fnet. Don

treiben herc

gabe zurüd
Einen Au

lage nicht
nder.
Vor ſeine
hnörkeln un

ten fügten
„Wir Don
fo richtete

n Spannu
men von

nant und
bo di Gib
mien, mit t
eingeſchifft

lla behufs
Adolfo wa
m Male ſti
Hammerſa

er vom
gende Fre
„Domingo

Es



und der
bleiben

ing ihrer
tuen und
tege ver
llos ent
ein wäre
e müßte

um dort

rieg zer
ſich in

iusrichten,

die ärg
ßland den

iſche Voll
iat ſoürde

erden.

n Nieder
chütterlich

mit dem
igkeit und

nſühnbar

re

ſiſche Be
ung lebt
utſchen
auen und

ſagen vor
Slüſternen

ckzuführen

die die
äumten
einen von

inwohner?

General
anzöſiſchen

ein Kilo
ſere Ver
h immer

r hundert

als dit
m. Vi
ö s iſt.

nnähernd

boren zu
recht von
r Tochter

orff und

del und
chthofen“

ut Kahj
an de

ipfanger,
zukehren,

edrich

ſtand er
in gte am
ofen auf

ränkung

begütert,

n Stuhle
oben in

ilber ein

Kern Entlaſtung

provinz Sachſen und Umgebung
Kreistag des Saalkreiſes

dem am 26. April 1917 unter dem Vorſitz des
igl. Landrats v an Kroſigk im Kreisſtändehauſe in

e ſtattgehabten Kreistage des Saalkreiſes wurden die
nungen der Kreiskommunalkaſſe für 1915 und der
a sſparkaſſe für 1914 abgenommen und den Rechnungs-

erteilt. Der Haushaltsvor-chlag der Kreiskommunalkaſſe für 1917
e auf den Betrag von 562 000 Mk. in Einnahme und

e feſtgeſtellt. Ferner wurde beſchloſſen, wie im
30 Prozent Zuſchläge zu den ſämt-

en Steuern zu erheben. Zur Verauslagung
Unterſtützungen für die Familien der zum

Fiegsdienſt einberufenen Mannſchaften für das
ch wurde außer der bewilligten Anleihe von 4500 000

urk die Aufnahme einer weiteren Anleihe von
o o00 Mk. beſchloſſen. Die Abtretung mehrerer Par
en aus Anlaß der Neuvermeſſung der Kreisſtraße
örmlitz-Böllberg an die Separationsinter-
ſenten von Wörmlitz und an die Landwirte Recke und
Akhorn in Wörmlitz wurde genehmigt. Aus Anlaß

Fuhneregu lierung iſt die Umgemeindung
rerer Parzellen aus dem Landgemeindebezirke Wies

und aus Jerbr
erem Bezirk in den erſteren erforderlich geworden. Der

r ichten dahi daß die Umge-indung der Parzellen im öffentlichen Jntereſſe liegt. An
verſtorbenen Gutsbeſitzers Peter in Dößel

in den Stadtgemeindebezirk Löbejün

teistag gab ſein Gutachten dahin ab,

elle des inſee der Gutsbeſitzer Koch in Dößel als Mitglied der

inkommenſteuer Veranlagungs Kommiſſion und der
itsbeſiter Säuberlich in Mitteledlau als Mitglied
x Pferdemuſterungskommiſſion gewählt. Ferner wurde

Wahl eines Schiedsmannes für den Bezirk Niem-
rg und eines Schiedsmannsſtellvertreters für den Be

Döllnitz, ſowie die Wahl der Mitglieder für die
jgſchüſſe zur Auswahl der Schöffen und Geſchworenen
den Königlichen Amtsgerichten in Halle, Könnern, Löbe-

Wettin und Alsleben vorgenommen. Die Liſte der
Uebernahme des Amtes als Amtsvorſteher geeigneten

rſonen wurde ergänzt.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Naumburg, 830. April. (Jn den Ruheſtand.) Zu

gern nächſten Jahres wird der Oberpfarrer Neumann in
m Ruheſtand treten. Er vollendet inzwiſchen ſein 70. Lebens-

r und wird im Oktober 45 Jahre hindurch ſein geiſtliches
verwaltet haben, und zwar ausſchließlich in unſerer

enzelsgemeinde.
ter Gera, 30. April. (Hochherzige Stiftung.) Die
10. März d. Js. verſtorbene Frau Helene verw. Juſtigrat

riedemann, hier, hat letztwillig der Johanniskirche den
trag von 100 000 Mark vermacht. Die Zinſen dieſes Kapitals
en zur Förderung des Chorgeſanges Verwendung finden,

z allem dazu, daß an allen Sonne und kirchlichen Feiertagen
tetten oder ſonſtige Kirchenmuſikſtücke dargeboten werden
nen.
J Jlmenau, 30. April. Kälteferien Ende April.)
Kohlenvorräte der hieſigen Bürgerſchulen ſind nun gänzlich

ſgebraucht. Die ſo ſehnlich erwartete Frühlingswärme aber,
endlich den Schnee auf unſeren Bergen ſchmelzen ſoll, will

kommen. Es iſt ausgeſchloſſen, daß bei nur wenig Grad
er Null im ungeheizten Zirnmer Schule gehalten werden kann.
halb mußten von geſtern von 9 Uhr an Kälteferien gemacht
den.

tzk. Oberilm, 30. April. Eiſerne Hochzeit.) Jn
herilm bei Stadtilm kann am 2. Mai der Maurermeiſter Auguſt
ie der mit ſeiner Ehefrau das äußerſt ſeltene Feſt der eiſernen
hzeit begehen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Theißen, 30. April. (Tödlich verunglückt.) Jn

i Baggerbetriebe der Firma Döring und Löhrmann in
öbris ſchlug beim Aufſetzen eines Kippwagens dieſer um
tarf den 20jährigen Arbeiter Peter Siwidko ſo unglücklich
den Hopf, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Parrey (Kr. Jerichow), 30. April. (Freiwillig in
n Tod gegangeny) iſt der 72jährige Privatmann Siege

Er erh. ngte ſich. Wer den alten Mann in den Tod ge-
ben hat, iſt unbekannt.

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

„Tölpel!“ fuhr er auf. „Mit einem Dienſtbrief umzu-
en wie mit einer faulen Tomate! Heb auf! Gib her!“

Tief befriedigt bückte ſich Domingo zur Diele.
Don Adolfo nahm gleichgültig den Brief und bohrte

en Finger unter die Deckklappe des großen, mit dem
gel des Gouverneurs geſchmückten Umſchlages. Ein

ites Kuvert enthüllte ſich mit der ſchön und kräftig ge-
ebenen Adreſſe an den Gouverneur. Es war bereits
net. Don Adolfo zog langſam und rein mechaniſch das

ſreiben heraus. Zum Teufel, das war womöglich ſeine
gabe zurück.

Einen Augenblick ſtutzte er, als könne er dieſem neuen
die Stirn bieten. Dann aber riß er es aus-

Vor ſeinen Augen ſtanden große, von wundervollen
e z ebene Buchſtaben, die ſich zu folgenden

tten fügten:

„Wir Don Adolfo, König von Spanien Was!
fo richtete ſich auf; ſeine Lethargie wich einer ahnungs-

en Spannung „haben Allergnädigſt Kenntnis ge
men von der Eingabe Eurer Exzellenz. Wir geruhen
ren Entſcheid dahin zu geben, daß der brave Offizier,
ant und Führer der Escolta des Gouvernements vom
wo di Gibraltar, Don Adolfo de Caſtillo, Grande von
n mit der erſten ſich bietenden Gelegenheit nach dem

morſchifft werde, wo er ſich bei dem Kommandeur von
s behufs weiterer Verwendung zu melden hat
Adolfo war totenbleich, ſein Hery ſetzte aus. Mit
m Male ſtürzte ihm wie unter einem bruſtzerſprengen
Sammerſchlag das Blut ins Antlitz Jhm war, als

er vom Jähzorn gepackt. Aber es war die über
eende Freude. Er ſprang auf:
zJomingoi Säbel her! Helm her! Poacke die
b Es lebe der König! Es geht nach dem Rifl“

r wor er. Den Brief krampfte er ſelig in der

W W er dieaum en Minuten ſtand er vor

Viebſtähle und andere Skraftaken

NMagdeburg, 80. April. (Ergriffener BVin-brecher.) Feſtgenommen wurde der Eiſenfräſer Ernſt
Hornſchuh von hier, der in der Nacht zum 4. d. Mts. in
Borne einer Frau, in deren Wohnung er genächtigt, aus dem
verſchloſſenen Vertiko 1700 Mk. geſtohlen hat. Ferner iſt er
dringend verdächtigt, den in der Nacht zum 24. d. Mts. in der
Scheidebuchſtraße verübten ſchweren Diebſtahl an 60 Broten und
einer Anzahl Gläſer mit eingekochter Wurſt ausgeführt zu
haben. Am 17. war er bei dem Beſtohlenen geweſen, hatte ſich
als Rechtsanwalt ausgegeben und ſich 60 Mk. erſchwindelt. H.
war am 14. Februar in Saalfeld wegen mehrerer Ein-
bruchsdiebſtähle feſtgenommen worden, iſt aber in der Nacht zum
4. d aus dem dortigen Gerichtsgefängnis entwichen.
Er hat ſich dann bei einem Landwirt, deſſen Räucherkammer er
ſelbſt vorher ernpfindlich geleert hatte, als Kriminalbeamter,
der mit der Ermittelung ſeines Einbruchsdiebſtahls betraut ſei,
ausgegeben und ſich von ihm 10 Mk. erſchwindelt.

Halberſtadt, 30. April. (Durchſtechereien im
ſtädtiſchen Elektrizitätswerk.) Die Strafkammer
verhandelte am Sonnabend u. a. gegen den Obermaſchinenmeiſter
Albert Zimmermann und den Führunternehmer Au-
guſt Weſtram aus Halberſtadt. Zimmermann wurde wegen
Beſtechung und Betrug zu einem Jahre einer Woche,
Weſt r am wegen Betruges zu vi er Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Es handelt ſich um die bekannten Durch-
ſtechereien bei der Aſcheabfuhr im ſtädtiſchen Elektrizitätswerk
zum Nachteil der Stadt.

Poplitz, (Saalkreis), 30. April. (Auf der Spur der
I Geſtern wurden an der Saale in der Nähe

der Stelle, wo das Verbrechen an den Flurhüter und Jagdauf-
ſeher Böker verübt wurde, ein Sack (Ruckſack) und ein Bündel
voll Kleidungsſtücke, Schuhe, Strümpfe, Zigarren, Zigaretten,
Kakao, Tee, Zucker, Butter, Brot urd Wurſt gefunden. Dieſe
Sachen rühren zum Teil aus den Einbruchsdiebſtählen
her, die in der Nacht zum 27. d. Mts. im Rathauſe in Als
leben a. S. und bei dem Gutsbeſitzer K. in Unterpeißen
verübt worden ſind. Ein Herren-Sommermantel, 5 Paar ſchwarze
Damenſtrümpfe, gezeichnet M. W. und O. W., ferner 7 Paar
graue Strümpfe gezeichnet C. W., müſſen bei einem dritten
Einbruch, der hier noch nicht bekannt geworden iſt, entwendet
ſein, da die Herkunft dieſer Sachen noch nicht feſtſteht. Der
Mord ſteht mit dieſen Einbrüchen entſchieden in Zuſammen
hang. Die Ermittelungen nach den Tätern werden fortgeſetzt.

Geffentliche Stadtveroröne enſitzung
Halle, 30. April. 1917.

Vorſitzender: Stadtv.- Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil. Dieſer
gedenkt zunächſt in herzlichen Worten des Bedauerns des Hin-
ganges des Herrn Alex Michel, der ſeit 5 Jahren der Verſamm-
lung angehört und ſich bei allen ſeinen Obliegenheiten in den
Ausſchüſſen wie in den Sitzungen eifrig belätigt hatte und darum
in den Vorſtand der Verſammlung berufen wurde. Die Stadt-
verordneten erhoben ſich zu Ehren des Verſtorbenen
von den Plätzen. Ein Geſuch der ſtädtiſchen Be
amten um eine Gehaltserhöhung in der Form, daß ein Ge
meindewohngeld nach den ſtaatlichen Sätzen gezahlt werden ſoll,
wird auf einige Wochen zurückgeſtellt. Der Magiſtrat hat über
eine gleiche Eingabe zu befinden, und ſo ſoll erſt deſſen Ent-
ſcheidung abgewartet werden. Eine Eingabe, betreffend die
Durchführung der Straßenbahn durch die Berliner Straße wird
dem Magiſtrat überwieſen.

Hierauf tritt die Verſammlung in die Erledigung der Tages
ordnung ein.

Fluchtlinienänderung Ladenbergſtraße-- Ecke Turmſtraße Die
Stadtverordneten haben unterm 15. Januar 1917 die Feſtſetzung
eines neuen Fluchtlinienplames für die Ladenbergſtraße be-
ſchloſſen. Gegen dieſen Plan iſt nur ein Antrag auf eine kleine
Abänderung eingegangen dahin, die füdöſtliche Ecke Ladenberg-
ſtraße--Turmſtraße ein wenig anders auszubilden. Die Ver-
ſammlung ſtimmt heute dieſer Abänderung zu. Berichterſtratter
Stadtv. Richte r.

Das Geſuch der Frau Louiſe Dietlein um Erlaß von Straßen
ausbaukoſten für die Torſtraße wird durch Uebergang zur Tages-
ordnung erledigt. Berichterſtatter Stadt. Kallmeher.

Bewilligung von Teuerungszulagen
Der Magiſtrat hat folgendes beſchloſſen:
1. Die ſtädtiſchen Beamten, Angeſtellten und

Arbeiter erhalten vom 1. Mai 1917 ab, jedoch nicht über die
Dauer des Krieges hinaus, folgende Teuerungszulagen: Unver-
heiratete mit einem Jahreseinkommen bis zu 2600 Mk. wöchentlich
2,75 Mk., monatlich 12 Mk. verheiratete mit einem Jahresdienſt-
einkommen bis zu 5000 ohne Kinder wöchentlich 4,25 Mk., monat-
lich 18 Mk., für jedes Kind wöchentlich 2,75 Mk., monatlich 12 Mk.
Die Kinderzulagen ſind zu zahlen für jedes Kind unter

n

15 Jahren, ſowie für Kinder von 15-18 rer ſofern dieſe
nicht ein eigenes Monatseinkommen von r 30 haben.
Witwer, Witwen und Geſchiedene, die keinen eigenen Hausſtand
führen, erhalten nur die Unverheiratetenzulage. Ledige, die
Angehörigen in gemeinſchaftlichem Hausſtande Unterhalt ge
währen, werden den kinderlos Verheirateten gleichgeſtellt.

2. Lehrer und Lehrerinnen an den Mittelſchulen
und höheren Schulen einſchließlich Fachſchulen erhalten
vom 1. Mai 1917 ab Teuerungszulagen nach ſtaatlichen Grund
ſätzen. Die Lehrperſonen an den Polksſchulen erhalten keine
Teuerungszulagen, da ihnen ſolche nach den ſtaatlichen Sätzen
vom Staate gewährt werden.

Die ſtaatlichen Sätze ſind folgende: den unverheirateten
Beamten bis zu 2300 Mk. Dienſteinkommen jährlich 10 Mk., den
verheirateten Beamten ohne Kinder 15 Mk., bei 2300--4800 Mk.
12 Mk. den verheirateten Beamten mit 1 Kinde bis 28300 Mk.
27 Mk., bis 4800 Mk. 23 Mk., von mehr als 4800--7800 Mk.
10 Mk. den verheirateten Beamten mit 2 Kindern (1. Gruppe)
40 Mk., (2. Gruppe) 35 Mk., (3. Gruppe 21 Mk.; den ver
heirateten Beamten mit 3 Kindern 54 Mk., 48 Mk., 83 Mk. den
verheirateten Beamten mit 4 Kindern 69 Mk., 62 Mk., 46 Mk.
den verheirateten Beamten mit 56 Kindern 85 Mk., 77 Mk,,
60 Mk. für jedes folgende Kind erhöht ſich die Steigerung um
monatlich 1 Mk., d. h. in Gruppe 1 auf 17, 18 und 10 uſtw., in
Gruppe 2 auf 16, 17, 18 uſw., in Gruppe 3 auf 15, 16, 17 Mk.
uſw. Die Beihilfe beträgt alſo bei 6 Kindern in der 1. Gruppe
102 Mk., in der 2. Gruppe 93 Mkk., in der 3. Gruppe 75 Mk.
Die Koſten für die Teuerungszulagen betragen für 6 Monate
rund zu 1 für ſtädtiſche Beamte, Angeſtellte und Arbeiter 400 000
Mark, zu 2 für Mittelſchulen und höhere Schulen einſchließlich
Fachſchulen 26 400 Mk., zuſammen 426 400 Mk.

Die abweichende Regelung der Teuerungszulagen für die Lehre
iſt zweckmäßig, da die Lehrer entgegen der übrigen ſtädtiſchen
Beamten Wohnungsgeldzuſchuß wie die Staatsbeamten erhalten
und auch ſonſt die Gehälter der ſtädtiſchen Lehrperſonen nach ſtaat-
lichen Grundſätzen gezahlt werden. Die Verſammlung crklärt
ſich mit dieſer Regelung einverſtanden. Berichterſtatter Stadtvv
Scheithauer und Prof. Ho e.

Bewilligung von Teuerungszulagen an Stadttheatermit-
glieder. Zum Antrag Emmer, denjenigen Mitgliedern des Stadt
theaters, die unter 200 Mk. Monatseinkommen haben und kinder-
reich ſind, eine einmalige Teuerungszulagge zu gewähren
empfehlen Theater- und Sozialer Ausſchuß Uebergang zur Tages-
ordnung.

Stadtv. Em m er, der Arntragſteller, iſt ſelbſt zum Berichter-
ſtatter namens des Sozialen Ausſchuſſes beſtellt worden. Dabei
teilte er mit, daß die Theaterdeputaion habe mitteilen laſſen, es
würde nach der Spielzeit auf das Geſuch zurückgekommen wer-
den, weil in dieſem Jahre auf einen größeren Ueberſchuß zu
rechnen wäre. Direkor Sachſe habe ſeit 6 Wochen eine Teuerungs-
zulage in Geſamthöhe von 15 Mk. an die Mitglieder mit einem
Einkommen unter 200 Mk. gewährt. Nun aber wolle Direktor
Sachſe für die Sommerſpielzeit die Gagen von 165 Mk. monatlich
kürzen. Da müßte doch die Stadt einſchreiten und verſuchen,
auf Grund des Vertrages dieſem Uebel abhelfen. Stadtv.
Ritter beantragt, daß 5000 Mk aus dem Kriegsfondz bewilligt
werden und der Magiſtrat erſucht wird, an kinderreiche Familien
von Mitgliedern unter 200 Mk Monatsbezügen Teuerungszu-
lagen zu gewähren. Der Stadtv. Juſtizrat Herzfeld hält es
auch für notwendig, daß etwas geſchieht, und er ſchließt ſich dem
Ritterſchen Antrage an. Sollte dieſer Antrag abgelehnt werden,
ſo beantragt der Redner, daß aus einem etwaigen Ueberſchuß aus
der Sommerſpielzeit den Bedürftigen Zulagen gezahlt werden.

Stadtv. Gröbel erſucht, daß von dem Ueberſchuß aus der
Winterſpielzeit, der an die Stadt fällt, die Hälfte für Teuerungs-
zulagen aufgewendet werden ſoll Der Vorſitzende er-
widert, daß über dieſen Betrag bereits verfügt worden iſt. Nach
ſeinem Vorſchlage wird, nachdem Stadtv. Dr. Scheithauer,
Stadtv.-Vorſt.-Stellv. Juſtizrat Dr. Föhring und Oberbürger-
meiſter Dr. Rive eine rechtliche Verpflichtung der Stadt, für
dieſe Theaterangeſtellten zu ſorgen, nicht anerkannt haben, die
Beſchlußfaſſung über dieſen Gegenſtand auf 4 Wochen vertagt
um abzuwarten, ob der Magiſtrat eine Vorlage machen wird.

Es folgen Eingaben. Die Eingabe der Witwe Pernitzſch um
Belaſſung ihrer Trinkhalle an der Peißnitzbrücke wird nach
der Befürwortung des Berichterſtatters Stadv. Riediger dem
Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. Ueber eine Eingabe
des Herm. Henze um Ueberlaſſung eines Platzes an der Stern-
mühle zum Aufſtellen einer Trinkhalle wird nach einem
Bericht des Stadtv. Gröbel zur Tagesordnung übergegangen.

Ueber eine Eingabe der Laternenwärter um Lohn-
erhöhung wird ebenfalls Uebergang zur Tagesordnung be-
ſchloſſen, da die Laternenwärter dieſen Beruf nur als Neben-
erwerb ausüben. Verſchiedene Redner ſind für eine Erhöhung,
doch verſichert Stadtbaurat Lammers, daß das Kuratorium ſich
mit der Frage einer weiteren Steigung ihrer Bezüge, die bereits
um 10 Proz. erhöht worden ſind, noch befaſſen wird.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

„Jch melde mich Eurer Exzellenz als kommandiert nach
Melilla.“

Don Sebaſtian ſchüttelte dem Glücktaumelnden die
Hand.

„Sie verdienten das, Don Adolfo. Eine ſolche Kraft
wie Sie darf dem Vaterlande nicht verloren gehen dadurch,
daß man Sie nur reiten und engliſch ſprechen läßt.“ Er
lächelte ironiſch nach dem Bilde Don Lillos hin, das, ſtumm
und taub wie ſein Urbild, von der Wand glotzte.

Aber Don Adolfo erfaßte den Blick nicht. Alle ſeine
Sinne konzentrierten ſich in einem heißen Dankgefühl, das
eigentlich kein Ziel hatte und auch keine Wahl der Worte.

„Und ich danke Euer Exzellenz Und ich werde
tapfrr ſein Und ich werde das in mich geſetzte Ver
trauen rechtfertigen Und ich werde alles tun

„Schon gut, ſchon gut,“ unterbrach ihn Don Sebaſtian
lächelnd. „Jn fünf Tagen halten Sie ſich bereit. Jch
danke Jhnen.“ Er ſchüttelte ihm herzlich die vor Erregung
fliegende Hand und nickte ihm freundlich Lebewohl zu. Ein
n en ein Sporenklirren, und die Meldung war er
ledigt.

Welche geheimnisvolle Macht führte Don Adolfo eine
andere Straße als die, die zu ſeiner Wohnung bog? Welche
unſichtbare Hand leitete ihn zum Hauſe des Don Pedro?
War es nur der überſchwengliche Drang, ſich im Glücke mit-
zuteilen? War es der Wunſch, zu ſagen, daß das Rätſel
im Schickſalsbuche eine andere Löſung gefunden als menſch-
liche Kurzſichtigkeit geſucht? War es nicht auch der Wunſch
ſein Schuldregiſter, das er bisher viel zu leicht bemeſſen,
durch ſeinen Dank zu löſchen? War es auch nur das?
Fingen nicht in dieſem Jubelrauſche Stimmen an zu
ſingen, die ſein Ohr bisher nicht vernommen? War da
nicht eine leiſe Saite wiedererwachter Neigung, die ſchwang?
War da nicht ein Vorwurf, daß er abineiſend geweſen, wo er
ſich im Danke hätte niederwerfen müſſen? Leis trat ihr
Bild vor ſeine Seele jung ſchön unerfahren.
Nicht wild war ſie, nicht heiß und voll Willkür; ſondern nur
umrankt von den Jrrtümern einer ängſtlich ſuchenden
Seele; und nicht töricht; o nein, nichts weniger als toricht.
Nun das Licht der Erkenntnis die Vergangenheit beſtrahlte,

fing das Bild zu leuchten an und wurde immer heller

War es ſo nah bis zu Don Pedros Hauſe? Er ſtand
jo ſchon davor. Er hob ja ſchon den Klopfring.

Die alte Maria Riba zog das ſchwere Zedernholz lang
ſam zurück und ſteckte den Kopf durch die Spalte. Aber
kaum hatte ſie geſehen, wer davor ſtand, ſo ließ ſie die
a wieder in die Angeln ſchnappen und ſtürzte davon wie
gehetzt.

„Täubchen, Liebchen, Herzchen,“ gellte es durch das
Haus, und ſicher mußte dieſe Poſaune von Jerichow auch

Don Adolfo hören „er iſt da, dein Schatz, dein Herzliebſter!
Hier hier ſtecke dir die Roſe ins Haar Und hier
das Rubinarmband und das Brillantkreuzchen um den
Hals. Und raſch, da, ſo nimm doch die ſeine Man-
tilla! So. Deine Wangen fangen gottlob ſchon an zu
glühen! Ja, ſo empfängt man einen Herzallerliebſten.
Springe, eile! Soll ich dich ſtützen? Jch lagte es ja, ein
Mann muß zur Liebe aufgelegt ſein.“

Eſtrella tat wie im Traum. Sie ſteckte die Roſe ins
Haar, legte Armband und Kreuzchen um und heftete die
Mantilla über den Scheitel. Sie nahm auch den Arm der
Alten. So ſtieg ſie mit zitternden Knien die Treppe
hinuter und in das Zimmer, von dem aus ſie früher mit
ihm geſprochen.

Das Fenſter war geſchloſſen. Maria hob den Eiſenſtab
und ſtellte die grüne Lade ſchräg auf. Dann ſchlürfte ſie
in die hinterſte Ecke des Zimmers; denn lauſchen mußte
ſie, wenn es ihr auch ſchwer ward, die Worte zu erhaſchey.
Ach, um die Liebe! Um die Liebe!

Eſtrella drückte die Stirn gegen die eiſerne Verſchnörke-
lung des Gitters und ſuchte den heiß Erſebnten mit den
Augen. Jhre Stirn war bild rot und bald veiß.

„Don Adolfo“ ſagte ſie und weiter nichts.
Er trat vor ſie.
„Jch freue mich, Senorita, Sie zu ſehen. Jch hörte

zu meinem Bedauern, daß Sie krank ſeien?“
„Jch danke Jhnen, Don Adolfo. Jch bin ganz wohl

jetzt. Mein guter Vater hat mich geſund gepflget. Und wir
geht es Jhnen?“

„Oh danke; ich fange endlich wieder an z3 leben. So
eben erhielt ich einen Gnodenbeweis vom König. Darauf
hin werde ich Algeciras verlaſſen, Senorita.“

Schluß folgt.
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 30. April 1917.

S Miniſtertiſche: Sydow, Lentze.
Fräſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete die Sitzung um

8 Uhr 20 Minuten.
Auf der Tagesordnung ſtand die zweite Beratung

d Entwurfes eines
Wohnungsgeſetzes.

Abg. Grundmann (Konſ.): Wir haben manche Sonder-
wünſche zurückgeſtellt, um das Zuſtandekommen des Ge
ſetzes nicht zu gefährden. Wir werden den Beſchlüſſen der
Kommiſſion zuſtimmen. Vor allem werden wir dafür ein
treten, daß die Staatsaufſicht auf dem Gebiet der Woh
ewngsfürſorge erhalten bleibt.

Dr. Wuermeling (Zentr.): Auch wir ſtimmen der
Hommiſſionsfaſſung der Vorlage bei und ſind mit der Ent
ehe der Kommiſſion einverſtanden, die eine geſetz

Regelung des Kleinwohnungsweſens verlangt. Jnsbe
ſondere muß dem Wohnungsbedürfnis kinderreicher Fami

entſprochen werden.Abg. Dr. Schroeder-Caſſel (Natl.): Wir begrlißen be
ers die Beſtimmung, wonach der Staat Mittel zur
derung des Kleinwohnungsweſens bereitſtellt. Gemein

ützigen Bauvereinigungen, die vom Staate zu unterſtützen
wären, ſollten ſich dem Bau von Kleinwohnungen in großem
Umfange zuwenden. Auch wir haben eine Reihe von
Dünſchen zurückgeſtellt. Wir legen den größten Wert auf
das Zuſtandekommen eines in einer Kommiſſionsent-
ſEließung geforderten Baugeſetzes. Wir erwarten, daß
auch das Herrenhaus dem Geſetz keine Schwierigkeit machen
d.

Abg. Lüdicke (Freikonſ.)! Wir bedauern, daß die Re
ſich nicht zur Einbringung eines Baugeſetzes ver

den hat. Das vorliegende Geſetz iſt der erſte beſchei
dene Verſuch auf dem Gebiet des Wohnungsweſens vor
wärts zu kommen; das Baurecht hätte hier hinein gehört.
Heim Erlaß von Wohnungsordnungen durch die Gemeinde
dehörden dürfen die berechtigten Intereſſen der Grund
gentümer nicht beinträchtigt werden.

Adg. Pohlmann-Liſſa (Fortſchr. Vpt.): Wir bedauern, daß
das Geſetz namentlich durch die verſtärkte Polizeiaufſicht
über das Wohnungsweſen die Rechte der Selbſtverwaltung
Gnſchränkt trotz wiederholten Verſprechungen der Regie
gung, die Selbſtverwaltung weiter auszubauen. Den Be

mmungen über die Staatsaufſicht können wir nicht zu
men.

Anterſtaatsſekretär Frhr. Coels van der Brügghen: Der
Saat hat die Pflicht, ſich an der Wohnungsaufſicht zu be
iligen. Staat und Gemeindebehörden können hierbei har
woniſch zuſammenwirken. Die Arbeiten über den Erlaß
Gwes Baugeſetzes ſind in Vorbereitung. Es ſind Be-
wtungsſtellen in Ausſicht genommen, die die Bautkätigkeit

und verbilligen ſollen.
Weiterberatung wurde auf Dienstag 12 Uhr ver-

a Außerdem Anträge

Die Brotration Guter Saatenſtand
Berlin, 30. April. Jm Ernährüngsausſchuß des

Heichstages erklärte Staatskommiſſar Dr. Michaelis,
W jeden Fall könne damit gerechnet werden,
htige Brotration bis zur neuen Ernte werde auf
Kechter halten werden können. Ein Gegenſatz

ſchen dem Kriegsernährungsamte und dem preußiſchen
atskommiſſariat beſtehe nicht. Das Staatskommiſſariat

S vielmehr auf Anregung des Präſidenten des Kriegs-
genährungsamtes, der
worden. Beide Aemter arbeiteten loyal Hand in Hand.
Sräſident v. Batocki beſtätigte dieſe Ausführungen
Ed bemerkte, der Saatenſtand ſei gut und die Be
SWegniſſe nach dieſer Richtung könnten ſchwinden.

Kus Halle und Umgebung
Halle, den 1. Mai

Gegen die Schäblinge unſerer Gemüſepflanzen. Die Zeit
des Gartenbaues iſt wieder geiommen, da iſt die vechtzeitige Be
Kmpfung der zahlreichen Schädlinge und Krankheiten unſerer
Kemüſepflanzen von großer Bedeutung. Der Deutſche Verein
r Wohnungsreform hat ein ſchon in den Vorjahren viel be
gutztes und viel begehrtes Merkblatt über die tie-
Liſchen und pflanzlichen Schädlinge derKemüſepflanzen und ihre Bekämpfung heraus-
gegeben, in dem kurz und überſichlich alle weſentlichen vorkom
mende Schädlinge und Krankheiten der Gemüſepflanzen
ßeſchrieben ſind und die beſte Art und Weiſe ihrer Bekämpfung
gegeben iſt. Dieſes Merkblatt kann von der Geſchäftsſtelle des
genannten Vereins, Berlin-Schöneberg, Neue Steinmetzßraße 4
n Preiſe von 10 Pfg. (Preisermäßigung bei Abnahme von
der 50 Stück) bezogen werden.

Geſtohlen wurden ein Herrenfahrrad, Marke „Wander-
luſt“, Nr. 43528; ein brauner Herrenulſter mit bis zur Hälfte

m Futter, großen braunen Hornknöpfen, etwa 8 Zenti-
meter breiten Aufſchlägen und dem Monogramm „W. P.“; ein

weißer
und 1 Kopfkiſſenbezug, letzierer mit Hohlſaum, beide

e riger graugeſtrichener Handwagen; ein glatter
ezug

weiß „B. F.“ gezeichnet; 2 weißleinene Bettücher, weiß und rot
„B. F.“; 4 weiße und 6 graugeſtreifte Handtücher, gezeichnet
„B. F.“; 18 Kiſten Zigarren zu je 50 Stück, Marke „Dora“.
Am 26. April wurden im Keller des Hauſes Gr. Ulrichſtraße 20
zwei Kiſten gefunden, die vermutlich von einem Rollwagen

keine Exekutive habe, geſchaffen

ſtohlen worden ſind. Eine Kiſte enthält Siegellack und iſt mit
em Vermerk „41 Vorſicht“ verſehen. Andere Vermerke ſind abge-

kratzt. Die andere Kiſte enthält Chriſtbaumſchmuck, iſt mit dem
Vermerk R. S. Nr. 846 verſehen und nach dem aufgeklebten Bahn-

ttel am 23. 4. 1917 vom Saalbahnhof in Jena nach Halle ber worden. Allem Anſchein nach ſind die Empfänger der
n halleſche Geſchäftsleute. Solche, die derartige Sendungen

z erwarten haben, aber auch Perſonen, die Auskunft über den
der die Täter machen können, werden gebeten, ſich bei der
e Kriminalpolizei, Zimmer 37 oder 38 zu melden. Dort
Won auch die Kiſten zur Anſicht.

Vereins-Anzeiger
einer Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen. (Kommun.
ine). GeſamtvorſtandsSitzung am 3. Mai, abends 8 Uhr,
Raiskeller. Bericht über die letzten Stadtverordneten

Sdungen. Uebernahme der Stadtbahn durch die Stadt. Der
geune Stadt Haushaltsplan. Beſchaffenheit der Saatkartoffeln.
TereinsAngelegenheiten. MHweiter Kommunagler BezirksVerein. Mitglieder Verſammlung
qm 1. Mai, abends 834 Uhr im „SchulkheißAusſchank“, Merſe

10: Die deutſche Frau im Kriege. (Fortbil
W. Buchhola)

e

daß die ſind bis jetzt weun Leichen

glücksſtätte.

Candwirtſchaftliches
Regelung des Verkehrs mit Gerſte

Berlin, 27. April 1917.
An den Herrn Präſidenten des Kriegsernährungsamts
Euer Exgzelleng beehren wir uns die ſehr ergebene und

dringende Bitte auszuſprechen, hochgeneigteſt mit aller Ent
ſchiedenheit dafür eintreten zu wollen, daß bei der geplanten
Zuſammenfaſſung der Bewirtſchaftung aller Getreidearten in der
Reichsgetreideſtelle für das Erntejahr 1917/18 die EGrfaſſung der
GerſtenErnte nach denſelben Grundſätzen erfolgt, wie ſie bei der
Reichsgerſtenftelle bisher zur vollen Zufriedenheit ſowohl der
Landwirte als auch der Verbraucher geübt worden iſt.

Eine gleichmäßige Behandlung der Gerſte mit Brotgetreide
und Hafer würde Mißſtände heraufbeſchwören, die im Jntereſſe
der Allgemeinheit nicht verantwortet werden Knnten. Einmal
hat die Gerſte nach ihrer phyſiologiſchen Beſchaffenheit je nach
Züchtung und Produktionsgebiet viel größere Qualitätsunter
ſchiede als die übrigen Getreidearten, und ſodann erfordert ihre
vielſeitige Verwendung, ſei es zur Herſtellung von Graupen,
Grütze, Malzkaffee, Hefe, Bier uſw. eine äußerſt ſorgfältige
Ausleſe nach dieſen verſchiedenen Zwecken, weil jede Verwendungs-
art eine beſondere Art Gerſte verlangt, die für ſie am beſten ge
eignet iſt, oder für welche ſie die größte Ausbeute beſitzt.

Aus dieſen Gründen würde es geradezu eine wirtſchaftliche
Vergeudung ſein, die Gerſte in ihrer Erfaſſung genau ſo zu be
handeln wie Brotgetreide und Hafer, ganz abgeſehen davon, daß
auf dieſe Weiſe die jahrzehntelange intenſive Kultur der Quali-
tätsgerſte in der deutſchen Landwirtſchaft den größten Schaden
e und dabei unwiderbringliche Werte verloren gehen
würden.

So ſehr der Gedanke, alle Getreidearten im vaterländiſchen
Intereſſe einheitlich zu bewirtſchaften, d. h. fie einheitlich zu
verwalten, zu begrüßen iſt, ſo ſehr iſt die Jdee zu bekämpfen,
dieſe Einheit auch auf dem Gebiete der Erfaſſung der Vorräte,
alſo in verkehrstechniſcher Hinſicht zur Geltung zu bringen.
Schon der in dieſer Hinſicht in Friedenszeiten beſtehende Gegen
ſatz ſollte davor zurückſchrecken, einen völlig neuen, noch nicht er
probten Weg zu beſchreiten, und dies um ſo mehr, als die Reichs
gerſtenſtelle aus wohlerwogenen Gründen ſich bisher mit großem
Erfolge der im Frieden bewährten handelsüblichen Praxis be-
dient hat. Jeder, der einigermaßen ſich mit Getreidehandel be-
faßt hat, weiß, daß der Gerſtenhandel ſtets eine beſondere Spe-
gzialität geweſen iſt, und daß eine Handelsfirma wohl mit Roggen,
Weizen und Hafer, aber niemals gleichzeitig mit Gerſte handelt,
letztere vielmehr dem ſpeziellen Gerſtenhandel überläßt.

Der Vorſtand des Deutſchen Landwirtſchaftsrats
Dr. Graf von Schwerin-Löwi tz. Präſident.

Vermiſchtes
Zum Davoſer Lawinenunglück
meldet: Sonntag abend ſtürzte bei Hochtwald ob

dem Davoſer See von der Druſatſcha herunter eine gewaltige
Lawine auf den in Davos-Platz von Landquart-Kloſter ein
treffenden Zug der Rätiſchen Bahn. Der aus einer Lokomotive,
drei Perſonen und zwei Gepäckwagen beſtehende Zug wurde gantz
auseinandergeriſſen, die beiden letzten Wagen etwa 50 Meter
aus dem Geleiſe geworfen, der übrige Teil des Zuges von
der Lawine 10 bis 15 Meter tief zugedeckt. Die Lawine kam
infolge des Zuſammenſtoßes mit dem Zuge zum Stehen. Die
Jnſaſſen, namentlich der letzten Wagen konnten zum Teil un
verletzt aus dem Zuge ſpringen oder aus den umgeworfenen
Wagen ſteigen. Sturmgeläut machte Hilfe mobil. Feuerwehren
und große Scharen der in Davos untergebrachten deutſchen Sol
daten, ſowie andere Hilfsmannſchaften wurden mit einem Hilfs-
zug an die Unglücksſtätte geführt. Hunderte von Männern
arbeiteten an der Bergung der Toten und Verletzten. Der
Zugführer wird vermißt. Eine ſpätere Meldung aus Davos,
30. April, beſagt noch: Von den Opfern des Lawinenunglücks

eborgen worden. Unter den
30 Paſſagieren ſind viele verletzt. Während des ganzen
Tages arbeiteten 200. Mann der Gebirgsbataillone auf der Un

Der ganze Zug iſt nun herausgegraben. Der erſte
Wagen iſt faſt ganz zuſammengeknickt. Viele Paſſagiere wurden
von der Lawine erreicht, als ſie aus den Wagen flüchteten, wäh-
rend ſie vielleicht mit dem Leben davon gekommen wären, wenn
ſie im Wagen geblieben wären.

Börſen- und Handelsteil
Verloſungs-Liſte

Nr. 18 der Allgemeinen Verloſungsliſte iſt ſoeben erſchienen.
Die Liſte ſteht den B ziehern der „Halleſchen Zeitung“ unter
Vorlegung des Begugsſcheines koſtenlos zur Verfügung.

wird noch

Deviſenkurſe

Berlin, 30. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland e e e e S 2648 265Dänemark e e 182 182 tSchweden 192 192Norwegen e 186 1865Schweiz 9 1261 1265Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,9
Bulgarien 722 8056Konſtantinopel 20,55 20,65für ein türkiſches Pfund

Spanien 251 126für 100 Peſetas.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 30. April. Bei Beginn der neuen Woche konnte ſich

die zuverſichtliche Grundſtimmung im freien Börſen-
verkehr im Zuſammenhang mit der günſtigen millä-
riſchen Lage zwar unverändert behaupten, doch hat die wirt-
ſchaftliche Betätigung etwas nachgelaſſen. Ziemlich lebhaft ging es
noch am Montanmarkt zu bei leichten Kursbeſſerungen in den
führenden Werten. Für Schiffahrts- und Rüſtungswerte waren
die Kurſe behauptet, aber wenig verändert. Am Rentenmarkt
hat ſich nichts weſentliches geändert.

Produktenbericht.
Berlin, 30. April. Die Zufuhren am hieſigen Markt bleiben

klein, da der augenblickliche hohe Waſſerſtand die Flußzufuhr ſehr
behindert. Jmmerhin konnte indeß der notwendigſte Bedarf be
friedigt werden. Die Nachfrage für Saatweizen und
Saatroggen nimmt wieder ab, dagegen herrſchte für Hafer
und Gerſte zu Saatzwecken noch ſtarker Begehr. Das Ge-
ſchäft in Jnduſtriehafer hat ſich nicht geändert. Die Ware
bleibt aus den bekannten Gründen äußerſt knapp. Wetter:
Schön.

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer Co., Leverkuſen
bei Köln. Der Geſamtgewinn der Geſellſchaft für das Jahr 1916
einſchließlich Gewinnvortrag in Höhe von 5 363 580 A aus 1915
ſtellt ſich auf 26 760 403 Der Aufſichtsrat beſchloß, der Ge
neralverſammlung vorzuſchlagen, eine Dividende von
20 Pro z. zu verteilen und außerdem auf jede Aktie eine be
ſondere Vergütung von 530 A auszuzghlen, den Betrag
von 3 000 000 dem Reſervefonds I, 2 404 641 A dem Reſerve
fonds II, 2000 000 A. dem Kricgsinvalivenfonds zuzuführen
und für Wohlfahrtsanlagen 500000 A. in Reſerve zu Fellen.Auf neue Rechnung ſollen 2 957 162 A vorgetragen wer

Maſchinenfabrik Vuckau Akt.Geſ. zu Magdeburg
Aufſichtsrat hat beſchloſſen, der Generalverſammlung die
teilung einer Dividende von 10 (8) Proz. bei reichlichen Abſche
bungen (i. V. 461 738 vorzuſchlagen. w.

Saline und Soolbad Salzungen, Akt.Geſ. in Salzun
Die Generalverſammlung genehmigte die vorgeſchlagene d
dende von 435 Prozent und wählte neu in den ÄAufficht
Finanzrat Hirſchmanei, Arnſtadt in Thür. Ueber die Ausſche
vermochte die Verwaltung keine Vorherſage zu machen.

Kammgarnſpinnerei Stöhr u. Co., Akt.Geſ. in LeDie Generalverſammlung genehmigte die vorgeſchlagen d
dende von 6 Prozent. Auf Anfrage teilte die Direktion m
die Ausſichten für das laufende Jahr wenig günſtig ſeien. di

CLetzte Telegramme
Abreiſe der deutſchen Konſuln aus Rio de Janeiry
Amſterdam, 30. April. Nach einem hieſigen

meldet die „Times“ aus Rio de Janeiro, daß der deuGeneralkonſul und die deutſchen Konſuln in Brafilie 1917
Freitag obgereiſt ſeien. Sie begäben ſich nach ürun
und würden von dort vielleicht nach Chile gehen. I ger
niederländiſche Geſandtſchaft in Rio vertritt die deu en

Jntereſſen. SegenSpaniens abſolute Neutralität ſwäſtsſt
Bern, 30. April. Lyoner Blätter melden aus Maht Kern 78

Maura hielt geſtern ſeine mit großer Spannung erwartete a z (luß
auf der Plaza de Toros und erklärte, Spanien müſſe a
dingt auch weiterhin abſolute Neutralität bewahten

Amerika ruft die erſten 500 000 Mann auf
Amſterdam, 30. April. Das „Handelsblatt“ erfährt

Amerika über London, daß die erſten 500 000 Mann auf Gr
des neuen Militärdienſtgeſetzes um den 1. September aufgenſ
werden ſollen.

Die Vernichtung britiſcher Handelsſchiffe
Bern, 30. April. In der Generalverſammlung

Verſicherungsgeſellſchaft „Phönix“ ſagte der Vorftenh
Lord Hamilton, man könne die Tatſache nicht ger!
heimlichen, daß die Vernichtung britiſcher Zan, vekannt 9
delsſchiffe ernſten Umfang annehme. Von Atlanationalen Geſichtspunkt aus ſei der Ausblick ernſt. de Z. R.
Verkürzung von Zufuhren aller Art könne nur durch ſten r
Enthaltſamkeit aller Volksſchichten überwunden werden e.

u. J.
die

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen neß“ (350
Nachmittags- Ausgabe enthalten.) gut von

Der Bericht des Großen Hauptquartien

Großes Hauptquartier, 30. April „william
Weftlicher Kriegsſchauplatz De

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht Doyle“,
Nach dem Scheitern des großen Angriff eurthet

am 28. April unternahmen geſtern die Engländer un „ete Fiſch
Einzelangriffe gegen Oppy, nördlich der St ver f
von Douai nach Arras. Jn viermaligem Anſturm geg benhoden heißumſtrittenen Ort erſchöpften ſie ihre Kräfte. J e h
Dorf blieb in unſerer Hand. franzöſiſ

Auf beiden Scarpe-Ufern hielt die ſtarke Kam.
tätigkeit der Artillerie an. gieſiſcherVorſichtige Schätzung beziffert den Verluſt dec und Naph
Engländer am 28. April auf über 6000 Mann, die u ferne
und vor unſeren Stellungen gefallen ſind; außerdem u eten t
über 1000 Gefangene und 40 Maſchinengewehre di ladung, e
unſere Truppen eingebracht, 10 Panzerkraftwagen zerſünh ein ſehr

worden. Br, R.THeeresgruppe deutſcher Kronprinz hauten,
Gewaltſame Erkundungen der Franzoſen ſuch Portsmou

geſtern morgen den Erfolg des franzöſiſchen Zerſtörunge Geſchützbe
feners gegen unſere Stellungen bei Berry-au-Bac, Zu d
am Brimont und nördlich von Reims feſtzuſtellen ſind fol
unſere Grabenbeſatzungen wieſen die Vorſtöße ab. Der

Seit mittag hat ſich mit wenigen Pauſen der Feuer nit Leber
kampf von Soiſſons bis zur Suippe wicder ge (4262 To.
ſteigert. Er erreichte in den Abendſtunden größte d g itän u
tigkeit, hielt in wechſelnder Kraft während der Nacht un v
und wuchs bei Tagesgrauen zur ſtärkſten Wirkun ein

Heeresgruppe Herzog Albrecht Dgorir
Nichts Weſentliches. üſchen g

Reſe“,Am 238. April haben unſere weſtlichen Gegner II, u reli

29. April 23 Flugzeuge verloren, außerdem du J her ſe

Feſſelballons. velgifFlieger und Flugabwehrkanonen teilen ſich in da

Ergebnis. Schlepp;Rittmeiſter Freiherr v. Richthofen blieb zum italie
49., 50., 51. und 52. Male Sieger im Luftkampf, der ſein auße
Jagdſtaffel angehörende Leutnant Wolff ſchoß den waffnete

bis 26. Gegner ab. der im EAufklärungsſtreifen und Flüge zu EinVombenabwurf führten unſere Flieger tief in de Dampfers
engliſche Frankreich zwiſchen Somme und Neun angeſchoſf
vor der Aisne-Front bis über die Marne nach Süden. wei Zer

Oeſtlicher Kriegsſchauplah

Die Lage iſt unverändert. eMazedoniſche Front 9Zwiſchen Prespa See und Cerna le e veſa
Artillerietätigkeit. Zwei engliſche Flieger wurden et halben
Rückkehr eines unſerer Kampfgeſchwader von erfolgreiche nämlich a
Luftangriff gegen Lager und Bahnſtrecken im C nuten Off

Bogen zum Abſturz gebracht. ſtDer Erſte Generalquartiermeiſtet acht See
Ludendorff. gebiets,

Kirchliche Nachrichten.
St. Ulrich: Heute Dienstag den Mai, abends 6 Uhr Mi Rot

verſammlung in der St. Ulrichekirche; Paſtor Richter. Courant

Verantwortlich: J Re rfür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Vörſen Reuter
Handelsteil M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal Konſ denn aus
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Angriff l

für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle. als heikel
Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelege merkt da

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Be und der
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften ſtande wi
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“. in duBei unverlangt eingeſandten Manuſkripten Wer n nde
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung der gang
(enbung.
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